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Ein Appell


an


die Liebe zur Natur, Toleranz & Freiheit




Albrock ist ein einsam gelegener Gutshof


auf der Emder Höhe zwischen Bad Driburg,


Nieheim und Brakel. Albrock war einst eine


Siedlung. Im 19. Jahrhundert wurde ein


Gutshof gebaut. Das Gut war dann lange


Vorwerk von einem Gutshof bei Brakel.


Später wurde es verpachtet wurde. Es liegt


einsam in einer Feldflur auf der Emder


Höhe. Das nächste Dorf ist das kleine Dorf


Erwitzen, das zu Fuß in einer halben Stunde


erreichbar ist, in ähnlicher Entfernung liegt


mitten im Wald die ehemalige


Glashüttensiedlung Emde. Heute steht das


Gut leer und verfällt.


Albrock inspirierte mich zu dieser


Geschichte. Alles ist frei erfunden und hat


mit der Realität nichts zu tun.




Pauline genannt Pölchen wuchs in einem Gesindehaus vom Gut Hirtenhof nahe der Kleinstadt Brakel auf. Ihre Mutter war die 2. Mamsell im Schloss, dass auf einem Bergsporn über dem Hirtenhof lag. Ihr Mann war Knecht auf dem Gut. Als Pölchen mit 14 die Schule beendete, wollten die Eltern sie gerne als Dienstmädchen unterbringen. Als die Mutter endlich die Gräfin fragen konnte, bekam sie eine Absage. Aber die Gnädige sagte sofort, dass sie doch mal bei ihrem Pächter auf Gut Albrock anfragen sollte. Sie würde auch ein gutes Wort für ihre Tochter bei den Albrockern einlegen. Also machte Pölchens Mutter sich an ihrem freien Tag auf den Weg zu dem abseits gelegenen Gut.


Sie benötigte über 1 Stunde und war überrascht als sie die mächtige Gutsanlage in völliger Einsamkeit vor sich liegen sah. Sie fragte nach dem Eingang zur Küche, um mit der Mamsell zu sprechen. Die Dienstmädchen sagten, sie müsse sich gedulden, aber sie würden der Mamsell Bescheid geben. Sie sollte sich an den großen Tisch setzen und sie reichten ihr Quellwasser und eine dicke Scheibe Brot, wofür sie sich bedankte. Nach einer guten halben Stunde kam die Mamsell und fragte sie, was sie für sie tun könnte. Sie erklärte wer sie war und dass sie Gräfin von Ammeberg schickte. Sie suchte eine Stelle als Dienstmädchen für ihre 14jährige Tochter. Die Mamsell schmunzelte und sagte, dass die Gräfin sie schon informiert hätte und dass sie ihr Mädchen gerne einstellen würden. Sie würde ein kleines Taschengeld bekommen, einen freien Tag in der Woche mit freier Kost und Logis, Arbeitskleidung würde gestellt. Die Gutsleute wären sehr nett und würden auch mal über einen Schnitzer hinwegsehen. Sie würde vorschlagen, dass ihre Tochter am 15. August anfangen und am späten Nachmittag am 14. bei ihr melden sollte, damit sie ihr das Notwendigste zeigen könnte.


Pölchens Mutter bedankte sich und hätte beinahe vor Dankbarkeit geknickst vor der Mamsell, was sich natürlich nicht schickte. Sie bedankte sich sehr und würde darauf achten, dass Pölchen wie besprochen bei ihr vorstellig würde. Aber sie müsste jetzt aufbrechen, der Hirtenhof wäre ja 1 Stunde entfernt, jetzt ging es zwar bergab und nicht wie beim Hinweg, wo sie erstmal den Anstieg nach Albrock bewältigen hätte müssen. Sie verabschiedete sich und gegen 6 Uhr nachmittags war sie wieder zuhause.


Ihre Tochter kam aus dem Garten und war natürlich neugierig, aufgeregt und fragte, wie es denn gelaufen wäre. Die Mutter sagte, es hätte alles geklappt, wie erhofft, die Einzelheiten würde sie beim Abendessen berichten, wenn Vater auch da sei, er würde ja gleich nach Hause kommen. Jetzt müsste sie schnell das Abendessen zubereiten und sie sollte schon mal den Tisch decken. Der Vater kam nach einer halben Stunde, war neugierig und hungrig von seiner harten Arbeit im Stall. Pölchen stellte ihm ein Humpen mit kaltem Bier auf den Tisch. Mutter sagte dann beim Abendbrot, dass Pölchen als Dienstmädchen am 15. August auf Albrock anfinge und am Nachmittag des 14. vorstellig werden sollte. Sie erzählte noch von der netten Mamsell und das Pölchen keine Angst haben sollte.


Die Tage vergingen schnell und Mutter half der Tochter ihre wenigen Sachen zusammen zu packen. Am 14. mussten die Eltern den ganzen Tag arbeiten und verabschiedeten sich in aller Frühe bei ihrem Pölchen und wünschten ihr alles Gute. Sie sollte ihnen schreiben, wie sie auf Albrock aufgenommen wurde. Pölchen brach mit ihrer Tasche gegen Mittag auf und trat den Fußmarsch zu dem einsamen Albrock an. Irgendwie freute sie sich auf den neuen Lebensabschnitt, war aufgeregt und traurig, dass sie jetzt so entfernt von ihren Eltern leben musste. Nach einer guten halben Stunde ging der Weg steil zur Emde bergauf. Als sie das Gut ganz alleine auf der Anhöhe erblickte, war sie ganz schön erschöpft.


Sie betrat nervös die mächtige Gutsanlage, die aber bei weitem nicht so groß war wie der Hirtenhof. Ihre Mutter hatte erklärt, wo der Kücheneingang lag. Sie musste an den mächtigen Stallgebäuden vorbei, das Herrenhaus lag quer zwischen den Gebäuden, um die ganze Anlage architektonisch abzuschließen. In der Küche war auch die Mamsell, die gerade die Kaffeetafel für die Herrschaften vorbereitete. Sie begrüßte sie herzlich und hieß sie willkommen auf Albrock. Der Küchenhelferin wiess sie an, Pölchen ein Stück Brot und Wasser auf dem großen Küchentisch zu stellen. Zu Pölchen, sagte sie, sie sollte sich noch eine halbe Stunde gedulden.


Nachdem die Herrschaften versorgt waren, setzte sie sich zu Pölchen und erzählte ihr erstmal vom Gut, den Herrschaften und den Gepflogenheiten hier oben in der Einsamkeit. Danach ging sie mit ihr zu dem Anbau an der linken Scheune an dessen Ende zum Herrenhaus. Sie sagte, dass wäre das Gesindehaus des Gutes. Sie stiegen die Treppe hoch bis zum 2. Stockwerk und die Mamsell zeigte ihr einen relativ kleinen Raum, der mit 4 Hochbetten ausgestattet war, also für 8 Mädchen oder Frauen. Die Mamsell zeigte ihr ihr Bett, was natürlich oben lag, die Schränke standen im Flur, jedes Mädchen hatte zwei Fächer, wobei in einem Fach ihre Dienstkleidung in zweifacher Ausfertigung lag. Die Mamsell hoffte, dass sie passte. Danach zeigte sie ihr noch den Waschraum, der im 1. Stock lag. Sie sollte jetzt ihre übrigen Sachen einräumen und ein bisschen über den Hof laufen, damit sie sich zurechtfände, der Garten des Herrenhauses wäre aber tabu. Gegen 6 Uhr sollte Pölchen dann in der Küche erscheinen zum Abendbrot für das Gesinde. Sie war pünktlich und die Mamsell stellte sie allen vor und sagte ihr, wer ihre Zimmergenossinnen wären. Um 19 Uhr war das Essen beendet, sie half den Tisch mit abzuräumen. Da es Sommer war, gingen die Mädchen zu den Tischen vor dem Gesindehaus, um den Abend noch ein bisschen zu genießen. Um 6 Uhr morgens wurde mit dem Dienst begonnen, dass hieß 5 Uhr aufstehen. Dementsprechend gingen sie alle früh ins Bett. Die Mädchen auf ihrem Zimmer schliefen früh ein und versprachen sie morgen früh zu wecken.


Nach dem Waschen und Anziehen erschien sie in der Küche. Erst gab es kräftiges Essen und frische Milch oder Wasser. Die Mamsell teilte Pölchen zunächst für die Küchenarbeit ein, da könnte sie die Kleine am besten einweisen und auf den richtigen Pfad bringen. Pölchen lernte Kräuter und Gemüse zu schneiden, wie man Fleisch aufschnitt. Was bei der Hygiene beachtet werden musste, so dass Ungeziefer von den Lebensmitteln fernblieb. Im Spätsommer wurde eingekocht und Marmelade hergestellt. Die Arbeit war interessant aber schien nie aufzuhören. Abends fiel sie todmüde ins Bett und morgens kam sie nicht aus den Federn. Den freien Tag genoss sie, ging spazieren oder lief bis zum nahe gelegenen Erwitzen, um die Kirche zu besuchen und ein bisschen Andacht zu halten. Als Pölchen 15 wurde bekam sie einen extra freien Tag, den sie so legte, dass ihre Eltern auch frei hatten und sie sie besuchen konnte. Die beiden freuten sich riesig, verwöhnten sie und waren mächtig stolz auf ihre Tochter. Am nächsten Tag teilte sie die Mamsell für die nächste Zeit als Zimmermädchen ein. Sie lernte, wie man die Betten mit der schweren Leinenbettwäsche bezog, fegen, wischen und die sonstigen Arbeiten wie Kerzen austauschen. Um die ganzen Petroleumlampen musste sie sich nicht kümmern, das machte der Hausjunge. Nun lernte sie endlich auch die herrschaftliche Familie kennen. Sie hatten einen Sohn, der 16 Jahre alt war. Sie schienen sehr nett und umgänglich zu sein. Nicht so arrogant wie sie es immer von ihren Eltern von der gräflichen Familie gehört hatte. Sie hatte wohl trotz der Einsamkeit Glück gehabt. Inzwischen hatte sie sich auch an die schwere Arbeit gewöhnt, dass sie nicht mehr so erschöpft war wie zu Anfang.


Als sie 16 wurde, merkte sie, dass der inzwischen 17jährige Sohn der Pächterfamile ihr nachstellte. Sie wusste nicht viel von der Liebe und fragte daher ihre Zimmergenossinnen. Sie sagten das Maximilian zurzeit allen Rockzipfeln hinterher renne und versuchte ihnen den Kopf zu verdrehen. Sie sollte auf sich Acht geben. Die Älteste erklärte ihr noch die Sache mit dem Sex. Der Mann würde einen harten Penis bekommen, wenn er mit einer Frau schlafen wollte und erregt wäre. Er würde den Penis in die Scheide, der Frau einführen und dann würde das Paar sich rhythmisch bewegen, so dass der Penis sich auf und ab bewegte. Irgendwann würde der Mann zum Höhepunkt kommen und seinen Samen in der Frau abspritzen, oft würde, dass dann zur Schwangerschaft führen. Das wäre für Dienstmädchen häufig das Aus bei den Herrschaften. Sie warnte Pölchen eindringlich sich nicht auf Maximilians Werbungen einzulassen.


Pölchen nahm sich vor den jungen Max zu ignorieren. Aber nach einem halben Jahr war sein Werben, um sie sehr erfolgreich. Pölchen hatte sich hoffnungslos in den jungen Mann verliebt. Nach einigen Wochen begehrte sie ihn so stark, dass sie seinen sexuellen Wünschen nachgab und mit ihm schlief. Nach dem ersten Schmerz, als ein kleines Häutchen an der Vagina riss, konnte sie den Gefühlen, die sein Schwanz bei ihr auslöste, nicht mehr widerstehen. Ein halbes Jahr später merkte sie, dass sie ihre regelmäßigen Blutungen nicht mehr bekam. Sie fragte erschreckt ihre ältere Kollegin, die alles mit dem Sex erklärt hatte. Diese sagte na, dass hast du ja gut hinbekommen, du bist schwanger meine Liebe. Pölchen fing an zu heulen und sagte, es war doch so schön. Ihre Freundin sagte, dass soll doch auch so sein, der liebe Gott will doch, dass wir Kinder bekommen. Nach dem ersten Schock fasste sie sich geschwind. Sie liebte Maxi und sie meinte auch er würde sie lieben. Also es half nichts, sie musste schnellstens mit ihm sprechen. Als sie die Zimmer sauber machte, kam er wie gewohnt zu ihr. Küsste, streichelte und sagte ihr, dass er sie so liebe wie niemand anderem in der Welt. Pölchen setzte sich und bat ihn sich auch zu setzen. Sie müsste ihm was Wichtiges sagen. Erst hampelte er weiter herum, bis er begriff, dass es wohl wirklich wichtig war. Pölchen sagte sie sei schwanger, erst schwieg er und war erstarrt. Plötzlich umarmte er sie und küsste sie überall zärtlich und sagte, das ist ja wunderbar meine liebste. Sie war sehr erleichtert, dass ihr geliebter Max so reagierte. Max kniete nieder und fragte sie, ob sie seine Frau werden wollte und küsste ihre Hand zärtlich. Pölchen riss ihn hoch, umarmte ihn und gab ihm einen dicken Kuss, sagte wen soll ich denn sonst heiraten und lachte.


Maxi sagte, dass er noch heute mit seinen Eltern reden würde. Er sähe bei ihnen außer ein paar Diskussionen eigentlich kein Problem. Sie wären ziemlich locker und wussten, dass Liebe wichtiger war als alberne Konventionen der Gesellschaft. Sie sollte ihren Eltern schreiben, dass du sie an ihrem nächsten gemeinsamen freien Tag besuchen wolltest. Dann werde ich bei deinem Vater um deine Hand anhalten. Pölchen staunte über den Tatendrang ihres Maxis und hoffte das Max mit seiner Meinung über seine Eltern recht hatte.


Zum Nachmittagskaffee erschien ausnahmsweise auch ihr Sohn Max. Sonst war ihr Sohn entweder auf seinem Pferd und machte die Gegend unsicher mit seinen forschen Reitstil oder werkelte irgendwas in den Ställen. Aber heute beehrte er die Eltern mit seiner Anwesenheit, ihnen war gleich klar, dass er irgendwas angerichtet hatte. Max saß unruhig in seinem Sessel, hatte nur einmal genippt an seinem Kaffee und den Kuchen ließ er unangerührt. Sein Vater fragte was ihn bedrückte. Maxi sagte es bedrücke ihn eigentlich nichts, außer dass er ihn etwas mitteilen müsste, wo er sich über ihre Reaktion sehr unsicher wäre. Vater sagte, den Weltuntergang hast du doch bestimmt nicht angezettelt, also kann es doch nicht so schlimm sein. Auch Mutter sagte nun, sie wären seine Eltern und würden ihn lieben, er solle doch mal mit der Sprache herausrücken. Gut sagte Max. Wir sind schwanger – äh nein Pölchen wäre schwanger von ihm, sie würden Pölchen doch kennen, oder? Er wolle sie dann auch schnellstmöglich heiraten. Erst sagten die beiden nichts, dann stand der Vater auf und ging zu seinem Sohn und bat ihn aufzustehen, umarmte ihn, gab ihm ein Kuss auf die Wange und beglückwünschte ihn zu seinem Kind und seinen Zukunftsplänen. Die Mutter kam dazu und schloss sich den guten Wünschen an und fragte wo denn sein Pölchen wäre. Max sagte, sie hätte sich in die Arbeit gestürzt, weil sie nicht glaubte, dass ihr so entspannt reagieren würdet. Sie hat mir sogar Angst gemacht vor dem Gespräch. Die Eltern lachten und sagten er solle jetzt sein Pölchen mal suchen damit sie die Mutter ihres zukünftigen Enkels kennenlernen könnten.


Mutter und Vater beglückwünschten auch Pölchen zu ihrem Nachwuchs. Die Mutter sagte noch, sie würde ein Zimmer für sie im Herrenhaus richten lassen und müsste als zukünftige Schwiegertochter, nachdem sie umgezogen wäre, keinen Dienst mehr absolvieren. Und sie sollte morgen früh zu ihr kommen, um über die Hochzeit zu sprechen. Die Kosten würden natürlich sie übernehmen, da die Feierlichkeiten ihre Eltern finanziell überfordern würde. Ihre Mutter sollte auch den Quatsch mit der Aussteuer lassen, sie hätten genug für alles.


Pölchen und Maxi blieben noch ein Weilchen.


Die Mutter gab der Mamsell Bescheid, dass für Pölchen schnellstmöglich ein Zimmer im Herrenhaus bereitet werden sollte und ihre zukünftige Schwiegertochter wegen ihrer Umstände ab sofort freigestellt sei. Die Mamsell sagte das das Zimmer morgen Abend fertig sei.


Am nächsten Morgen kam Pölchen in den Salon zu Maxis Mutter, um über die Hochzeit zu sprechen. Die Mutter schlug vor, dass die Vermählung schnellstmöglich in der Kirche im nahen Erwitzen stattfinden sollte. Weiterhin schlug sie vor im engsten Kreis zu feiern, wo ihre Eltern natürlich dazu gehörten. Sie fragte, ob denn ihre Eltern Bescheid wüssten. Pölchen antwortete, dass Max nächstes Wochenende um ihre Hand anhalten wollte, ihre Eltern wüssten von ihrem Besuch. Maxis Mutter antwortete, dass sie am Montag dann nach Erwitzen gehen würde, um einen Termin mit dem Pastor zu vereinbaren, wenn es ihr Recht wäre. Pölchen war einverstanden.


Nächsten Sonntag fuhren Maxi und Pölchen so gegen 16 Uhr mit der Kutsche zum Gut Hirtenhof. Er parkte die Kutsche vor dem Dorf, damit sie vorm Elternhaus nicht so auffiele. Sie trennten sich. Maxi sagte noch, dass er im Garten warte, bis sie ihn hole. Er streifte noch durch die Wiesen, um einen Blumenstrauß zu pflücken. Pünktlich kam Pölchen bei ihren Eltern an. Mutter hatte Kuchen gebacken und Tee gekocht. Sie plauderten kurz, Pölchen öffnete die Gartentür und sagte, sie hätte noch jemand mitgebracht. Maxi betrat das kleine Haus, verbeugte sich leicht und übergab Pölchens Mutter die Blumen. Er begrüßte die Eltern und die Mutter bedankte sich für den schönen Strauß. Sie packte ihn in einen Krug und stellte ihn auf den Esstisch wie auch ein viertes Gedeck. Nach ein bisschen Geplauder beim Kuchen verspeisen, ging Pölchen mit ihrer Mutter in den Garten und verschloss die Tür und erzählte von ihrer Schwangerschaft und das Maxi sie heiraten würde. Währenddessen kniete Maxi vor Pölchens Vater und sagte ihm, dass er hiermit, um die Hand seiner Tochter anhielte. Der Vater sagte erstmal nichts, ging zum Küchenschrank, holte eine Flasche Schnaps und zwei Gläser. Schüttete sie randvoll und erhob sein Glas zum Anstoßen und sagte er heiße Karl. Er kippte sein Glas in einem Zug runter und goss sich nochmal nach. Er rief die beiden Frauen und umarmte Pölchen und dann auch Maxi und sagte er sollte Acht geben auf sein geliebtes Pölchen. Auch die Mutter umarmte beide, und sagte Karl, dass Pölchen sie im Garten eingeweiht hätte. Von der Schwangerschaft sagte sie vorläufig nichts, dass würde ihr Mann ja automatisch mitbekommen.


Um halb 6 brach das verliebte Paar nach Albrock auf. Am nächsten Tag kümmerte sich Maxis Mutter um den Termin für die Trauung. In vier Wochen sollte geheiratet werden. Die Mutter fuhr mit Pölchen zum Schneider nach Brakel, um ein Brautkleid anfertigen zu lassen. Maxi wollte seinen schwarzen Anzug anziehen, was alle für ausreichend empfanden. Als Gäste wurden nur Pölchens Eltern und die Mamsell geladen. Nach der Trauung ging es zum Gasthof Kloke in Erwitzen. Alle anderen Bekannten sollten über die Vermählung per Karte danach eine Anzeige bekommen.


Maxi gab inzwischen Vollgas beim Erlernen der Kenntnisse, um das Gut zukünftig zu leiten. Seine Familie hatte eine große Bibliothek über Jahrzehnte über Agrarwissenschaft aufgebaut, wo es viel zu entdecken gab. Der Vater nahm sich viel Zeit, um Maxis neue Erkenntnisse zu diskutieren. Über die praktische Erfahrung verfügte der junge Mann schon reichlich, so dass sein Vater ihm gerne die Leitung übertragen wollte.


Die Hochzeit fand Mitte Mai bei schönstem Wetter statt. Pölchens Eltern hatten 1 ½ Tage frei bekommen und wurden morgens mit der Kutsche abgeholt. Danach ging es mit zwei Kutschen nach Erwitzen. Herr und Frau Kloke gaben sich die größte Mühe mit dem Hochzeitsessen, dass sogar die Mamsell beeindruckte. Alles in allem war es ein schöner Tag, der mit einem guten Abendessen und anschließendem gemütlichen Zusammensein beendet wurde. Pölchens Eltern verbrachten die Nacht auf Albrock. Nach dem Frühstück brachen sie auf. Die Kutsche wollten sie wegen des Aufhebens nicht.


Pölchen wurde immer runder, im September sollte es so weit sein. Maxi und sie waren so froh, dass sie endlich ein gemeinsames Schlafzimmer hatten. Maxis Eltern hatten ihnen heimlich sogar einige Räume als Hochzeitsgeschenk herrichten lassen, so dass sie ihr eigenes Reich im Herrenhaus hatten.


Maxi übernahm sukzessive die Leitung von Albrock, so dass sein Vater die Führung ab 1. Oktober übertragen wollte, womit sein Sohn einverstanden war. Graf Ammeberg wurde entsprechend informiert, so dass Maxi der offizielle Pächter wurde.


Mitte September wurde Jonas Maximilian geboren. Es war eine normale Geburt für einen erstgeborenen. 4 Wochen später wurde er in Erwitzen im kleinsten Familienkreis getauft. Maxi und Pölchen waren sehr glücklich und verliebt. Maxi führte das Gut erfolgreich weiter. Nach zwei Jahren wurde Tochter Mathilde geboren.


Maxi suchte neue Wege, um mehr erwirtschaften zu können.


Fläche dazu zu pachten, ging wegen den Entfernungen nicht. Aber er prüfte, wie er Waren direkt vermarkten konnte. Es musste einfach mehr Geld hereinkommen. Er mit seiner Familie und seine Eltern wollte er doch einen gewissen Lebensstandard bieten. Außerdem benötigten die Kinder einen Hauslehrer, was wieder Kosten verursachen würde. Er klapperte Pensionen und Hotels im aufstrebenden Kurstädtchen Driburg ab, ob er dort Interesse bei den Inhabern wecken könnte. Es gab positive Resonanz für seine Vorschläge sie mit ausgefallenen Käsesorten, Schinken und Wurst zu beliefern. Das reichte ihm als Basis, um eine Käserei und Wurstmacherei in einem der beiden mächtigen Stallgebäude einzurichten. Er könnte auch eine hohe Gewinnspanne aufschlagen, da sie die Rohmaterialen fast alle selbst herstellten. Hinzu kamen als Kunden noch einige Krämer, Gasthöfe, Pensionen in der Umgebung rund um Brakel dazu. Der Vater beglückwünschte ihn zu der Entscheidung und freute sich, dass der Sohn das Gut so erfolgreich weiterführte.


Als Jonas 6 wurde, engagierten Maxi und Pölchen einen Hauslehrer. Jonas nannte sich inzwischen auch Maxi und wollte Klein Maxi genannt werden. Die Eltern versuchten weiter ihr Glück mit Jonas aber hatten kein Erfolg und fügten sich dem Schicksal. Fortan gab es zwei Maxis auf Albrock. Der Hauslehrer gab sich viel Mühe mit den beiden Kindern, strafte nicht aber ließ auch nicht Zuviel durchgehen.


Als Klein-Maxi 13 war starben kurz hintereinander seine Großeltern. Jahre zuvor waren schon Pölchens Eltern verstorben. Als Klein-Maxi 14 wurde schickten die Eltern ihn auf die Schule in Brakel, wo er seinen Schulabschluss machen konnte. Anfangs fuhr der Vater mit der Kutsche hin und holte ihn auch wieder ab. In der Woche blieb Klein Maxi in der Schule. Mit 15 erlaubtem ihm seine Eltern mit seinem Pferd die Strecke zurückzulegen. Die Schule stellte für Schüler von außerhalb ein paar Stallboxen gegen Entgelt zur Verfügung. Als Mathilde 14 wurde, entließen die Eltern den Hauslehrer und Pölchen kümmerte sich um eine Hauswirtschaftsschule. Sie fand eine im 50 km entfernten Paderborn, die von einer Frau Hedwig geleitet wurde. Gott sei Dank gab es in Driburg inzwischen einen Bahnhof, so dass sie nicht die ganze Strecke mit der Kutsche fahren mussten. Mathilde und ihre Mutter machten sich auf eine Tagesreise nach Paderborn, um die Schule zu begutachten. Der Kutscher brachte sie zum Bahnhof in Driburg und sollte dort auf ihre Rückkehr warten. Beide fuhren erstmals mit der Eisenbahn und waren berauscht von der Geschwindigkeit. Der Hauptbahnhof in Paderborn war weit weg vom Stadtzentrum und sie mussten öfters fragen, bis sie die Schule in der Kasseler Straße fanden. Frau Hedwig hatte sie schon erwartet. Sie zeigte ihnen die Schulungs- und Schlafräume. Mutter und Tochter waren mit allem einverstanden und Pölchen fragte, wann ihre Tochter beginnen könnte und was sonst noch zu klären wäre. Die Schule begänne am 01.09. und die Ausbildung sollte 2 Jahre dauern. Ein Jahr koste 500 Mark. Pölchen sagte, ihr Mann würde ihr einen Scheck senden und Mathilde würde dann am 30. August anreisen. Sie verabschiedeten sich und machten noch ein Bummel durch die große Stadt. Dann ging es zurück. Mit der Kutsche machten sie nach dem Anstieg von Driburg auf die Emder Höhe noch einen Stopp bei der Umspannstation. Die Pferde brauchten eine Verschnaufpause und sie kehrten auf ein Happen und eine Erfrischung in den kleinen Gasthof ein. Nach einer ½ Stunde kehrten sie zu dem Gut zurück. Maxi freute sich, dass die Fahrt ein voller Erfolg war und umarmte beide.


Nachdem Klein-Maxi seinen Abschluss hatte, half er erstmal auf dem Gut aus. Am 1. August begann er eine Ausbildung auf dem Rittergut in Driburg. Sein Pferd durfte er mitbringen und in den Ställen unterbringen. Nach der dreijährigen Ausbildung fragte ihn sein Vater, ob er sich nicht noch ein bisschen woanders umsehen wolle, bevor er die Verantwortung für Albrock übernehmen würde. Der Sohn war ganz angetan von der Idee. Maxi sagte er könne mal bei Graf Kammhausen auf der Kevenburg oder Baron Baxthausen auf Khienhausen anfragen, ob sie sich eine Kombination von einem jungen qualifizierten Landarbeiter mit einer Ausbildung mit Agrarwissenschaft vorstellen könnten. Beide Familien hätten herausragendes für die Agrarwirtschaft geleistet. Graf Kammhausen antwortete auf seinen Brief, dass er doch mal auf einem ausgedehnten Nachmittagskaffee am 10. August vorbeikommen solle.


Als Vater und Sohn mit dem Grafen länger geplaudert hatten, war der Aristokrat begeistert von dem Enthusiasmus des jungen Mannes. Maxi schlug vor, dass sein Sohn nur gegen Kost und Logi arbeiten sollte, inklusive 1 Werktag Unterricht vom Grafen mit intensivem Durcharbeiten von der einschlägigen Bibliothek derer von Kammhausen mit freiem Samstag und Sonntag. Klein-Maxi sollte den Bezug zur Arbeit auf Albrock nicht verlieren. Der Graf und der junge Maxi besiegelten den Handel mit Handschlag und Maxi Seniors Hand kam als dritte dazu.


Eine Woche später packte Klein-Maxi seine Sachen, die Eltern wünschten ihm viel Glück und umarmten ihn zum Abschied. Der Verwalter begrüßte ihn auf der Kevenburg, wieß ihm eine Pferdebox, Bett und Schrank im Gesindehaus zu. Morgens um 6 wäre Betriebsbeginn und morgen früh sollte er sich bei Heinrich melden, der wüsste Bescheid. Freitags hätte er dann Ausbildung beim Grafen ab 9 Uhr. Er wünschte ihm viel Glück und ließ ihn allein. Als Landarbeiter lebte er sich gut ein und fand schnell Anerkennung. Er war fix, machte Verbesserungsvorschläge, brachte sich ein. Das kam auch dem Grafen zu Ohren, so dass er motiviert war, den Burschen zu fordern und zu freiem Denken zu animieren. Nach einiger Zeit wurden die Freitage zu hochinteressanten Zwiegesprächen, die auch zunehmend den Grafen herausforderten. Nach einiger Zeit fragte der Graf den Verwalter, ob er Maxi nicht als Assistenten gebrauchen könne, der Junge wäre doch viel zu schade mit seinem Kopf als Landarbeiter. Der Verwalter freute sich Unterstützung zu bekommen.


Graf Kammhausen bekam im Mai Besuch von einer entfernt verwandten Nichte mit Namen Isabelle. Ihre Eltern lebten auf einem kleinen Gut in Engersiel bei Oldenburg. Maxi war inzwischen gern gesehener Gast bei den Mahlzeiten bei der Familie. Zwischen dem jungen Mann und dem Grafen bahnte sich inzwischen eine Freundschaft an. Also blieb es nicht aus, dass Isabelle und er sich kennenlernten. Die beiden verliebten sich ineinander. Nach Isabelles Abreise schrieben sie sich jeden Tag. Dem väterlichen Freund blieb dies nicht verborgen und sagte zu Maxi, fang sie ein, halte um ihre Hand an. Maxi fragte per Brief seinen Schatz, ob sie ihn heiraten wolle. Jaaa schrieb sie zurück, aber erst müsste er ihren Vater fragen. Er schrieb ihr, dass er dann gerne übernächstes Wochenende nach Engersiel reisen würde, wenn das passt. Er würde freitags in Steinheim in den Zug steigen und mit der Bahn bis Oldenburg fahren. Ob ihn jemand dort abholen könnte und ihn Sonntag wieder zum Bahnhof bringen könnte? Isabel erwiderte er solle ihr die Zeiten mitteilen, sie kümmere sich um den Fahrservice. Er bekam vom Grafen entsprechend frei und buchte die Züge, so dass er am frühen Nachmittag in Oldenburg eintreffen würde und Sonntag zu ähnlicher Zeit wieder heimreisen könnte.


Am Wochenende war er wie immer auf Albrock und stellte seine Eltern quasi vor vollendete Tatsachen. Sie wünschten ihm viel Glück fürs nächste Wochenende.


Nächsten Freitag ritt er nach Steinheim, stellte sein Pferd im Mietstall unter und erreichte pünktlich den Zug nach Hannover und stieg nach Bremen um und dort bestieg er die Eisenbahn nach Oldenburg. Am Bahnhof kaufte er einen Blumenstrauß für Isabelles Mutter. Dann suchte er eine Kutsche und sah mit freudiger Überraschung, dass Isabelle ihn abholte. Sie kamen auf dem Gut in Engersiel an und wurden von den Eltern erwartet. Isabelle hatte ihre Mutter schon eingeweiht und sie unterstützte die Hochzeit. Klein-Maxi überreichte der Mutter die Blumen und verbeugte sich leicht, er zeigte sich einfach form vollendet. Er wurde hereingebeten und ein Dienstmädchen sollte ihm sein Zimmer zeigen. Die Eltern riefen ihm noch nach, dass er sich nach dem Frischmachen doch bitte zu Ihnen an die Kaffeetafel gesellen sollte. Der Kuchen war fantastisch und Isabelles Mutter lobte ihre Mamsell. Klein-Maxi erwiderte, dass seine Mutter auch so große Stücke von ihrer Mamsell hielt. Die Mutter bat ihm doch ein bisschen von sich und dem heimischen Gut zu erzählen.


Er hatte sich vorher überlegt, wie er sich im besten Licht darstellen konnte und begann erstmal von dem einsam gelegenen Gut zu erzählen. Sie wären Pächter und er wäre die 3. Generation, die dann das Gut leiten würde. Sein Vater hätte sich bemüht, besten Ertrag auf den teilweise kargen Böden und hohen Lage der Felder zu erzielen. Er hätte viel gelesen, sich mit anderen Experten ausgetauscht und hatte vieles erfolgreich umgesetzt, was sich positiv auf die wirtschaftliche Situation des Hofes ausgewirkt hätte. Sie hätten einige feste Arbeiter für die Stallarbeiten und für das Sähen und Ernten der Felder, gäbe es Saisonarbeiter. Er hätte auf einem großen Gut in der Nähe gelernt und jetzt wäre er ja bei ihrem Verwandten Graf Kammhausen. Sein Vater hätte eine Art Weiterbildung eingefädelt, wobei der Graf ihn freitags unterrichten würde. Mittlerweile wäre er Assistent des Verwalters. So hätte er auch Isabelle kennengelernt.


Der Vater erwiderte, dass sein Vater wohl ein rühriger Mann wäre und genau wüsste, wie er, dass Gut zum Erfolg führte. Und die Idee bei seinem entfernten Onkel so eine Ausbildung für ihn zu organisieren wäre fast genial und gebe ihm bestimmt das Rüstzeug, den Wirtschaftsbetrieb zu übernehmen. Sein Onkel und dessen Familie haben viel für die Landwirtschaft getan.


Isabelle fragte, ob sie nicht ein bisschen spazieren gehen sollten, so dass sie wieder Hunger hätten zum Abendessen. Sie verabredeten sich für 7 Uhr im Esszimmer. Eine halbe Stunde vor dem Dinner kamen sie zurück, Klein-Maxi machte sich frisch und zog sich entsprechend um. Als er ins Esszimmer eintrat, waren alle von seiner Eleganz beeindruckt. Was hatte sein Vater immer gepredigt „Kleider machen Leute“ – gut gekleidet würde die meisten Menschen positiv manipulieren, um die eigenen Ziele leichter zu erreichen. Der Vater erzählte nun von seinem eigenen Gut, was ebenfalls gepachtet wäre. Durch den guten Boden hier im Norden, wäre vieles bestimmt einfacher. Auch hätten sie meist milde Winter, so dass die Viehhaltung einfacher wäre. Die 4 plauderten eine Weile fröhlich, bis die Mutter ihrem Mann fragte, ob er mit Klein-Maxi nicht eine Zigarre rauchen und einen Cognac genießen wollte. Sie könnten dann weiter fachsimpeln. Der Vater stimmte ein und wechselte mit dem jungen Mann in sein Herrenzimmer. Das Zimmer war zwar dunkel, aber urgemütlich eingerichtet, der Kamin brannte, hier kann man es aushalten dachte der Albrocker. Nach dem sie sich noch ein bisschen unterhalten hatten, fasste er Mut zusammen und Stand auf, kniete vor dem Vater. De ahnte was und schon hate Klein-Maxi sein Sprüchlein aufgesagt, ob er es erlauben würde, dass er seine Tochter heiraten dürfe. Der Vater antwortete nach einer kleinen Verweildauer, ab jetzt nennst du mich erstmal Carlheinz und was sollte ich dagegen haben, dass seine liebe Isabelle so einen charmanten und gebildeten jungen Mann heiraten sollte. Weiterhin käme er ja aus ähnlichen Verhältnissen, so dass auch von der Seite keine Bedenken vorlägen. Dann sagte er, dann lass uns mal zur Damenwelt gehen und die frohe Kunde ausrichten.


Als die beiden das Wohnzimmer betraten, warteten die beiden schon gespannt, Der Hausherr sagte, es wäre wohl eine Verlobung bekannt zu geben. Die Tochter viel ihrem Vater um den Hals, der wehrte sich aber nach kurzer Zeit und verwies doch lieber ihren zukünftigen zu umarmen und von ihm aus auch zu küssen. Am Sonntag hatte der Vater einen Plan entwickelt. Er würde morgen die Verlobung bekannt geben, Maxi sollte ihm die Adressen von seiner Seite geben und er würde vorschlagen, dass Ende Mai die Vermählung in Engersiel stattfinden solle. Auch hier sollte Klein-Maxi oder sein Vater die Gästeliste übergeben. Seinen Onkel Graf Kammhausen, würde er einladen. Klein-Maxi und Isabelle freuten sich, dass sie in ca. 4 Wochen verheiratet wären. Für die Verlobung seinerseits fiel ihm außer Graf Ammeberg, dem Albrock ja gehörte und seine Eltern niemand ein. Carlheinz erwiderte „Das ist uns nur recht, wenn die Hochzeit klein ausfällt, es ist doch gemütlicher als so ein Riesenfest, wenn Isabelle damit einverstanden ist.“ Sie umarmte ihn, natürlich das wäre ihr und Maxis recht. Carlheinz, meinte „Klein-Maxi, wenn deine Eltern nichts dagegen hätten, würde er nur sie einladen, ihre Geschwister und Graf Kammhausen nebst Gemahlin, da sie sich ohne ihn nie kennengelerbt hätten. Warum heißt du eigentlich Klein-Maxi?“ Dieser antwortete, dass ihn seine Eltern Jonas-Maximilian getauft hätten und versucht hätten, dass sein Rufname Jonas wäre. Da sein Vater auch Maxi heiße und er sich mit etwa 6 durchgesetzt hatte, dass er auch Maxi gerufen werde, hieße er Klein-Maxi, so dass jeder wusste, dass es sich nicht um seinen Vater handele. Die Eltern lachten schallend über diese lustige Geschichte. Am Samstag genossen die vier das schöne Frühlingswetter. Isabelle und Maxi machten einen ausgiebigen Spaziergang. Der Albrocker vermisste die Berge und Wälder, war aber von dem weiten Blick fasziniert. Isabelle sagte dazu, ich werde mich ganz schön umstellen müssen, auch gerade die einsame Lage von Albrock würde sie ängstigen. Maxi sagte, komm meine Mutter und Vater sind auch da und Mitte Juli wäre seine Schwester Mathilde auch wieder auf Albrock. Dann wäre seine Schwester auch wieder auf dem Gut. Sie hätte dann ihre Hauswirtschaftsschule beendet. Abends gab es noch ein sehr leckeres Abendbrot und die 4 unterhielten sich bei einem Glas Wein und der Vater ließ sogar eine Flasche Sekt zum Anstoßen kommen. Sonntags gab es vor Maxis Abreise noch ein einfaches Mittagessen, bevor Isabelle ihren Geliebten zum Bahnhof in Oldenburg entführte. Nach dem Abschied des jungen Albrockers, umarmten sich Eltern und meinten beide, dass ihre Isabelle wohl Glück gehabt hätte.


Ende Mai, wurde in Engersiel geheiratet. Maxis Eltern hatten keine weiteren Gästewünsche und so handelte es sich um maximal 20 Gäste. Auch die Trauung lief wie typisch in einer evangelischen Kirche puristisch. Danach waren alle Gäste im Engersieler Gasthof zum Mittagessen geladen. Die Wirtsleute hatten sich größte Mühe gegeben und alle Gäste waren glücklich. Isabelles Mutter war der Aufwand im eigenen Haus zu hoch und die Räumlichkeiten waren auch ein bisschen zu klein für so viele Menschen. Graf Cuno kam nach dem Essen an Klein-Maxis Tisch und ihn. Er hielt zwei Glas Sekt in der Hand und gab eines seinem Schüler. „So Maxi, ab jetzt bin ich Cuno für dich, wir sind ja jetzt quasi verwandt und außerdem wären sie inzwischen befreundet.“ Er solle sich immer melden, wenn er Hilfe brauche, und er würde sich melden, wenn er einen Rat benötige. Auch ohne Grund sollten sie sich gegenseitig besuchen!


Am Montag kehrten die Albrocker heim und Klein-Maxi und Isabelle fuhren für eine Woche nach Norderney. Die Reise hatten beide Elternpaare und Graf Cuno organisiert und inklusive Essen und Taschengeld komplett bezahlt. Maxis Eltern sagten noch vor der Abreise, dass ihr Hochzeitsgeschenk sie auf Albrock erwarten würde. Auch Isabelles Eltern hätten sie dabei unterstützt. Das frische Brautpaar erlebte unvergessene Tage, unbeschwert, leicht, mit Spaß – eine richtige Sommerfrische am Meer.


Nach der Woche ging es dann vom Fährhafen mit dem Zug nach Hause. In Steinheim erwartete sie die Kutsche vom Gut und abends waren sie endlich auf Albrock, Isabelles neue Heimat. Maxis Eltern empfingen sie herzlich und ließen erstmal erzählen. Pölchen meinte, sie wollten sich bestimmt frisch machen und umziehen nach der langen Reise. Die erwiderten, nach der langen Zugfahrt. Sein Vater und seine Mutter standen auf. „So dann kommt mal mit.“ Die beiden jung Vermählten guckten auf und sich an und wussten nicht, was die beiden meinten. Die Eltern führten sie in das Obergeschoss und öffneten den Flügel, wo einst Klein-Maxis Großeltern gewohnt hatten. Die Räume waren komplett neu eingerichtet mit schlichten aber handwerklich hochwertigen Möbeln. Es war alles in hellen Farben gehalten. Die beiden umarmten sie und küssten sie. Pölchen sagte noch zu Isabelle, wenn dir was nicht gefällt, solle sie sich melden. Sie fänden zusammen bestimmt eine Lösung. Isabelle war so überwältigt, dass sie nichts mehr sagen konnte und dachte ich habe anscheinend Glück gehabt.


Nach einigen Woche hatte sich eingespielt, Isabelle übernahm Aufgaben von Pölchen und Maxi von seinem Vater. Maxi und Isabelle liebten sich anfangs oft mehr als zweimal am Tag, mindestens einmal. Sie waren sowas von verschossen ineinander, dass dieser intensive Gefühlsaustausch als Zeichen ihrer Verliebtheit ein Muss war.


Mitte Juli zog Mathilde wieder auf Albrock ein. Nach einigen Tagen fragte Pölchen, ob sie sich mal nach einem geeigneten Mann umsehen solle. Mathilde war einverstanden, sie wollte hier nicht mehr bleiben und beneidete ihren Bruder um seine Liebste. Pölchen erhielt einige Einladungen von Kaufmannsfamilien und Gutsbesitzern aus der Umgebung. Die Mutter von Jörg-Maria vom Gut Kammhausen nahe dem gleichnamigen Ort bemühte sich sehr. Die Familie war ebenso Pächter wie die Albrocker. Also besuchten Pölchen und ihre Tochter die Familie mehre Mal. Auch Jörg-Maria mit Familie kam ein- zweimal nach Albrock. Mathilde hatte sich verliebt in den großen schlanken Mann und sie heirateten Ende September.


Isabelle wurde im gleichen Monat schwanger und Mathilde im Oktober. Anfangs verstanden die beiden Familien sich ganz gut. Aber Klein-Maxi geriet wegen seiner regierungskritischen Haltung und auch seinen Unglauben an die klassische Art der Landwirtschaft immer mehr in Konflikt mit den Meinungen seines Schwagers, so dass der Kontakt über die Zeit immer geringer wurde.


Bei Isabelle verlief die Schwangerschaft ohne Probleme. Sie fing an die Ungestörtheit auf Albrock zu genießen. Auch die größtenteils wilde und ursprüngliche Natur machte ihre Freude. Der Garten vom Herrenhaus war ein Naturgarten, wo es viele Vögel und Insekten gab. Es gab immer was zu entdecken, was ihr guttat. Mit Pölchen fuhr sie ab und zu ins Kurstädtchen Driburg, um ein bisschen zu flanieren und in einer der vielen Kaffees Kuchen zu essen.


Mathilde klagte ab dem 7. Monat, dass sie immer fetter würde und Isabelle im Vergleich ein schlankes Reh wäre. Isabelle hatte mittlerweile eine typische Erstgeburt gehabt und Siegfried zur Welt gebracht. Der Junge bereitete allen Albrockern viel Freude und alle sorgten sich um ihn. Ein Monat später fand die Taufe in Erwitzen statt. Graf Cuno mit Gattin und die Engersieler kamen natürlich auch. Das Taufessen fand im Gasthaus Kloke statt. Isabelles Eltern blieben zwei Tage auf Albrock, um ihren Enkel und die schöne Natur rund um das Gut zu genießen.


Mathilde fluchte inzwischen, sie würde platzen, wann das Kind endlich käme, es müsse ja ein Riesenbaby sein. Im Juli kamen die Wehen. Die Hebamme aus Nieheim wurde gerufen. Nachdem waschen untersuchte sie den Uterus und schaute staunend. Die Schwiegermutter guckte sie fragend an, was wäre. Da sind zwei kräftige Zwillinge drin, daher wäre Mathilde wohl so dick geworden.
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